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Die Türfenfriege und die Zeit der „Kurußen“.

Der Friede zu Zfitvatorof, welcher von Zeit zu Zeit erneuert wınde, verbot den Türken
wie den Ungarn in die gegenfeitigen Gebiete einzufallen und die beiderjeitigen Feftungen zu
belagern. Trogdem wurden die Verwüftungen fortgejeßt. Die Tiirfen fuhren wie vorher
fort, in fleineren oder größeren Haufen in das ungarijche Gebiet einzubrechen, zu plindern,
fi) Dörfer tributpflichtig zu machen; dagegen hatten ihre Klagen fein Ende, wenn die
Ungarn einmal NRepreffalien gebrauchten. Selbft an größeren Zufammenftößen fehlte cs
nicht, wie 3. B. bei Groß-Vezefeny, im Barser Comitat, vo die ränberifchen Türken von
Gran und deffen Umgebung von dem Adel der nächjtgelegenen Comitate umd den Grenz-
truppen unter dem Commando des Grafen Adam Forgäch angegriffen wurden und vier
Eszterhäzy: Ladislaus, der Sohn des Palatins, und feine Vettern: Franz, Kommandant
von Öyarmath, Thomas, Kommandant von Löwenb, Kaspar, Ritter vom goldenen Sporn,
junge vierundzwanzig- bis fünfunddreißigjährige Männer, ihre Truppen anfenernd und
ihnen im Kampfe voranftürmend, den Heldentod fir das Vaterland Starben.

Slinf Jahre jpäter fand, um auch eines der zahlfofen Fleineren Treffen zu erwähnen,
(am 28. Juni 1657) tief in dem den Türken untertworfenen Gebiete bei S3ikvar, in der
Nähe von Stuhlweißenburg, ein Zufammenftoß ftatt, in welchem Beter, der Ahne der
gräflih Szäpary’schen Familie, ein gebildeter, tapferer Jüngling, jchwer verwundet in
die Gefangenfchaft der Türfen geriet) und nach Ofen gejchleppt wurde, von wo er erft
nach vier Jahren, nach viel Elend und Bein, mittelft eines Löfegeldes von 22.000 Thalern
befreit wurde. ,

Dieje Einfälle fonnten durch die Befagungen jener mehr als achtzig größeren und
Eleineven befeftigten Pläße, welche an der Grenze des Landes von Szathnar bis an das
adriatiiche Meer mit vielen Koften und Mühen erhalten wırrden, nur theilweife gehindert
ober heimgezahlt werden. In Oberungarn, in den Theißgebieten, deren Dbercapitän feinen
Sib in Kafchan hatte, waren die bedeutendeven Pläbe: Szathmär, Nas, Tofaj, Onod,
Szendrö, Putnof. Diesfeits der Donan, im Neuhäugfer oder Antemontan-Generalat war
Neuhänfel die Hauptfeftung, welche von den Graner Erzbifchöfen erbaut und größtentheils
mit geiftlichem Gelde erhalten wurde. Ienjeits der Donau war Raab die Hauptfeftung
und darüber hinaus: gegen Papa, Veszprim, im Szalader Comitat, bildeten zahlreiche
größere und Fleinere Befeftigungen das gegen Kanizja gelegene Generalat bis zur Mirinfel
und bis Legräd, die von den Zrinyis mit ftarfer Hand gejchüigt umd vertheidigt wurden
und über welche hinaus die Navonijchen und Froatifchen Gvenzdiftricte folgten. Alle Dieje
Pläße boten indeß nur dann und warın Schuß und die eifrigen Batrioten begannen — in
demjeit dem Wiener Frieden troß allen äußeren und inneren Schlägen allmälig erwachenden
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Lande — über fichere und beftändigere Mittel nachzudenken, durch welche der Schub und

die Erhaltung des Landes gewährleiftet werden könnten.

Niemand hegte und verfündigte diefen Gedanken mit größerem Eifer und veinerer

Begeifterung als Graf Nikolaus Zrinyi, Banıs von Kroatien (1647 bis 1664), Sohn
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Georg Raföczy II.

Georgs, der durch Bazmany zum Fatholifchen Glauben befehrt worden war, Urenfel des

Szigetvärer Helden. Als Dichter, dem die ungarische Literatur ihr evftes, heute noch faum

übertroffenes Epos über die Belagerung von Szigetvär verdankt, brachte er jeinen

Healismus in die Volitif, in den Lärm der Schlachten mit, nicht um die Wirklichkeit

nicht zu jehen, fondern um aus ihr Kraft zu fchöpfen in dem aufreibenden jchweren Stampfe.
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Gr fannte die Gebrechen feiner Nation, doch vermochte er den Glauben nicht aufzugeben,

daß die ungarische Nation den MWettftreit mit jeder anderen beftehen fünne, daß fie zu

Allen fähig fei, was zur Rettung des Vaterlandes nothwendig, wenn fie nur ernftlich wolle

und richtig geführt werde. Sein Endzwed war, neben den in den Feftungen zerjtreuten

Örenztenppen ein ftehendes ungarijches Heer zu ichaffen, welches ftetS zum Vertheidigung

de8 Landes bereit jein jollte. Treu dem Wahlipruch, den er in einem feiner Werke

ausgefprochen — „Ne bäntsd a magyart!* („NRühr den Ungar nicht an!“) — war er

beftrebt, alle Kräfte, welche im Schoße der Nation jchlummerten, zur Bertheidigung

de3 PVaterlandes zu wecken und zur vereinigen. Obgleich er jeine Jugendzeit unter den

Augen Peter Päzmänys verbracht hatte und ein eifriger Katholif war, winjchte ev doch

im Innern des Landes Frieden mit den Proteftanten auf der Bafis gegenfeitiger Billigfeit;

nach außen vertrat er das Bündniß mit dem proteftantifchen Siebenbürgen, defjen Fürften-

thron die Näfköczys feit innezuhaben

Schienen.

Auf Georg Räköczy I. folgte jein

Sohn Georg Räkdezy II. (1648), der

jein fiebenjähriges Söhnlein Franz

Naköczy zum Fürften wählen ließ (am

Namensunterjchrift des Dichters Nikolaus Zrindi. 18. Februar 1652). Aber eben aus

Siebenbürgen fam neue Gefahr. Georg Räfdczy I. wollte um jeden Preis die Krone

Polens erlangen, deren Glanz jeit Stefan Bäthory fehon manches fiebenbürgijchen Fürften

Auge geblendet hatte. Im Bunde mit den Schweden fiel er, troß des Abrathens der

ungarifchen Regierung, in Polen ein, wurde aber gejchlagen und war nach Verluft jeiner

Armee zur Heimkehr gezwungen (1657). Die Pforte, welche anfangs von dem Angriff

gegen PVolen nichts gewußt und denfelben fpäter auf das beftimmtefte unterjagt hatte,

fette Raksczy ab und befahl den Siebenbürgern, fich..einen anderen Fürften zu wählen.

Georg Räfsczy II. widerjeßte fich und bejchwor dadurch entjegliche Verwüftungen über

fein Vaterland herauf. Tirkijche, tatariiche, moldauifche, walachijche Truppen ftürmten

(im Auguft 1658) vom Burzenland big Sroßwardein durch das Land, plünderten und

zerftörten Karlsburg mit jeinem Fürftenfchloß, mit dem Bethlen-Collegium und mit den

Firftengrüften; die Bibliothek Gabriel Bethlens wurde zufammengeworfen und verbrannt.

Georg Räköczy IL. wußte jo wenig, was er thun follte, wie jeinerzeit Sigmund Bäthory.

Bald dankte er ab, bald blieb er wieder Fürft und warf ich in die Arme Kaifer Leopolds 1.

Leopold I., welcher, nachdem fein älterer Bruder Ferdinand IV. Schon am9. Juli 1654

geftorben war, feinem Vater Ferdinand II. auf dem Throne folgte (am 8. April 1657),

vermochte nicht ruhig es mit anzufehen, wie die Türken Siebenbürgen enger an fich
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fniipften als bisher, oder dasjelbe etwa gar vollftändig unterjochten. Doch wollte ev aud)

feinen Krieg mit den Türken, obgleich jeine ungarijchen Räthe ihn dazu anfenerten. Die

geringe Unterftügung, welche er Georg Räköczy II. fie, vermochte diejen nicht zu retten.

In der Schlacht bei Fenes, am 22. Mai 1660, fiegten die Türfen. Georg Raföczy II.

wide tödtlich verwundet und ftarb einige Tage darauf (am 7. uni). Die Türken nahmen

Großwardein, den Hauptort des zu Siebenbürgen gehörenden ungarifchen Gebietes, nad)

tapferer Gegenwehr mittel3 Capitulation am 27. Auguft 1660 ein. Nicht glücklicher war

Sohann Kemeny, den die antitürfijche Partei auf den fiebenbürgijchen Fürftenfib erhob

(am 1. Sänner 1661). Die Türken ihrerjeits teen Michael Apaffy zum Fürften wählen

(am 14. September 1661) und Johann Kemeny fiel in der verlorenen Schlacht bei

Schäßburg am 23. Jänner 1662. Die Truppen Leopolds 1., welche unter dem Oberbefeht

Raimund Montecuccolig, diefes modernen Fabing Cunctator, ftanden, hatten dem Gefallenen

mu geringe Unterftügung geboten; die Wenige genügte jedoch dem Grofvezier Ahmed

Köprilt, um Krieg gegen den ungarijchen König zu eröffnen.

Am 25. Auguft 1663 nahm ein timfisches Heer Neuhänfel ein: Montecuccoli

bejchränfte fich mit feinem Kleinen Heere auf die Bertheidigung; doch die Zrinyis, Nifolaus

und fein jüngerer Bruder, der berühmte jtarfe, tapfere Peter, retteten die ungariiche

Waffenehre. |

Nikolaus hatte diefen Krieg, den er zur Rettung Siebenbürgeng und Aufrechthaltung

der ungarifchen Nation für unerläßlich hielt, längft herbeigewünfcht und mit Freuden

begrüßt. Schon im Jahre 1660, ala Großwardein von den Türken belagert wurde, wollte

er Ranizfa bejegen, welches durch einen plößlichen Brand in Trümmer gelegt und wehrlos

geworden war; als ihm dies unterjagt wurde, gehorchte er zwar, doch warf er voll Zorn

fein Schwert zur Erde. Im nächften Jahre (1661) erbaute er aus der den Türfen

abgenommenen Beute eine Kleine Verfehanzung jenjeits der Miur, nahe am Zufammenfluffe

der Mur und Drau; U-Zrinvar (Neu-Zrin), fo hieß die Befeftigung, diente ihm als

Ausfallsthor in das feindliche Gebiet und erregte den heftigften Grimmder Türfen, da e8

jeit langer Zeit der erfte Fall war, daß die Ungarn etwas einem Angriff Ähnliches unter-

nahmen, während die Tiirfen ihrerjeit3 unabläfjig aggreffiv vorgingen. Die Türfen ließen

auch nicht davon ab, die Schleifung diefer Kleinen Befeftigung zu verlangen, jo lange der

Frieden formell aufrechterhalten blieb. ALS der Krieg ausbrach, wollten die Türfen die

Befte mit Waffengewalt nehmen, doch Zrinyi jchlug fie zurüd. Sodann ftellte er fich an die

Spite des ungarifchen Adelsaufgebotes jenfeit3 der Donau, und nicht feine Schuld war es,

daß Neuhäufel nicht gerettet wurde. ALS er im Herbte nad) Ssafathuen zurückfehrte, folgten

ihm 16.000 Türfen und Tataren, die in die Murinfel und in Steiermark einfallen wollten,

um zu plündern umd zu rauben. Nikolaus Zrinyi erhielt Kunde davon, lauerte ihnen an
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den Ufern der Mur auf und ftieß am Morgen des 27. November 1663 mit feinen

300 Reitern auf 2.000 ZTataren, die zur jelben Zeit die Mur überfegten und auf ihn

losgingen. Er fonnte nur in aller Eile mit einigen Worten feine Soldaten anfeuern und

ging jofort zum Angriff iiber. Die Tataren empfingen ihn mit einem Pfeilvegen, doc)

bald wandtenfie fich zur Flucht und ftürzten fich in die Mu, wo fie mit den noch Nach-

fommenden zufammenjtießen, mit ihnen einen unentwwirrbaren näuel bildeten, weder

Ihwimmen, noch fliehen, noch Widerftand Leiften Fonnten, fondern zu ganzen Haufen

unter den Schwertern der Ungarn und Kroaten fielen. Denn Gefangene durften laut

Hrinyis Befehl nicht gemacht werden. So viele Menfchen und Pferde füllten den Fluß, daß

man Faum das Wafjer jah. Die türfiiche Hauptmacht felbft verlor hierauf den Muth und

z0g fich nach mehrjtündigem Kanonenfener zurüc. Zur felben Zeit (16. October) jchlug

Peter Zrinyi in den Dtolacer Gebirgen, mit 2.500 Mann gegen 10.000, den Bajcha

von Bosnien, der in Krain und Friaul einbrechen wollte, E3 folgte nun der Winter-

feldzug (vom 23. Jänner bi8 15. Februar 1664), welchen Nifolaus Zrinyi in Wien den

Einwürfen der leitenden militärischen Sreije zum Troß erzwungen hatte, um den Tiürfen.

Schaden zuzufügen und ihr Erfcheinen auf dem Kampfplab verzögern zu können. Nebft

9.000 Deutjchen feharten fich ebenfoviele Ungarn unter feine Fahnen, unter ihnen die

Eszterhäzy, Sennyei, Batthyany, Erdödy, Draskovich. Berzenze, Babscsa ergaben fich,

Turbef, das Derwijchklofter bei Szigetväar, in welchem Herz und Eingeweide Suleymans

beftattet [agen, wurde ein Raub der Flammen. Die Stadt Fünffirchen gerieth in ungarische

Hände, nur die Feftung leiftete Widerftand. Die Effegger Bricfe, die Suleyman erbaut

hatte und über welche feit einem Jahrhundert die türkischen Scharen hereinftrömten und

Hunderttaufende des ungarischen Stammes als Sclaven mit fich jchleppten, wurde gleich-

falls durch Feuer vernichtet. Der Name der Zrinyis wide einer der gefeiertiten in

Europa. In dem Feldzuge des nächiten Jahres (im Mai 1664) wandte fich daher der

Großvezier direct gegen fie. Doch da fand er auch fhon Montecnecoli mit größerer

Macht — mit deutjchen und franzöfifchen Hilfstruppen — fich gegenüber. Meontecnccoli

fonnte und wollte zwar Uj-Zrinvar nicht retten (30. Juni 1664), aber er jehlug den Grof-

vezier bei St. Gotthard, als die Tiefen über die Naab jegen wollten (am 1. Auguft)

dermaßen aufs Haupt, daß derjelbe in Eifenburg fofort Frieden jchloß (am 10. Auguft).

Übrigens war der Friede fiir die Tiirfen vortheilhaft. Sie behielten Neuhäufel und Alles,

wag fie von Siebenbürgen erobert hatten: Lippa, Lugos, Karanfebes, Großwardein, und

man erfannte den Bafallen der Pforte, Michael Apaffy als Fürften von Siebenbürgen an.

sn Wien ergriff man bereitwilligft die Gelegenheit, die von Seite der Türfen

drohende Gefahr himvegzuräumen, denn im Weften war die Macht Frankreichs bereits

hochgejtiegen und fie hatte fich unter Ludwig XIV. die Erniedrigung des Haujes Habsburg
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zum Hauptziele gefteet. Im Dften, in Ungarn — jagte man — handle e3 fich um

einige Comitate, im Weften dagegen ftehe die Staijerfrone auf dem Spiel. Den Ungarn

jedoch war Ungarn die Hauptfache. AL ihre Hoffnungen, welche durch die Siege Niflas

Zeingis jehr Hoch gefteigert waren, durch den Eifenburger Frieden getäufcht wurden,

begannen fie über andere Mittel, über Selbjthilfe nachzudenken. Niklas Zrimyi jtarh

zivar zum großen Nachteil

des Königs und des Bater-

(andes; er wurde auf der

Jagd (18. November 1664)

durch einen wilden ber

getödtet. Doch feine Ge-

finnungsgenoffen, der Bala-

tin Franz Wefjelenyi, der

länger als dreißig Dahre

auf verjchiedenen Gebieten

fir das Herrjcherhaus und

für die fatholifche Neligion

gejtritten hatte, der Yandes-

oberrichter (Judex Curiae)

Franz Näadasdy, Eidam

Niklas Cszterhäzys umd

einer der Fähigiten umd

reichjten Männer des Lan-

des, jowie Peter Hrinyi,

der feinem Bruder in der

Banıswürde folgte, ein

Held wie Niklas, aber nicht

fo itberlegt, nicht jelbitlos

und auch nicht Staatsmannwie diefer, jchloffen einen Bund (19. December 1666), „um“, wie

fie fich in dem ungarifch verfaßten Bundesbriefe ausdrücten, „dem Verderben drohenden

Zuftande des Landes umd der ungarifchen Nation“... „auf irgend einem erlaubten

 
Franz Weffelenpi.

Wege ein Ende zu machen“ und e8 „jo vor dem Untergange zu retten“. Doch konnten

fie iiber die Mittel und Zwecke durchaus nicht ins Klare fommen. Sie jchtwankten zwifchen

Frankreich und der Tirrfei, brachten e8 aber nirgends vorwärts. Nach dem Tode Wefjelenyis

(am 27. März 1667) trennten Privatintereffen Zrinyi von Nädasdy. Nädasdy 309 fi)

zurüc, Zrinyi entdeckte Alles in Wien, um fi Einfluß zu verfchaffen. Al er jedoch jah,
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daß man auf jeine Worte trogdem nichts gab, jchiete er auf Rath eines abentenernden

froatijchen Capitäns um Hilfe nach der Türkei und griff auf die Lügnerifchen, Janguinifchen

Nachrichten feines Gejandten im Frühjahr 1670 zu den Waffen, um einigen Landes-

bejchwerden abzuhelfen und für fich einige Conceffionen zu erpreffen. Er z0g feinen Schwager

Franz Frangepan und feinen Eidam Franz Räksezy I. auf feine Seite. Der Lebtere hatte

fich nach dem Tode feines Vaters mit feiner Mutter, dem legten Sprofjen der Bäthorys,

auf jeine ungarifchen Güter zurückgezogen, war katholisch geworden und erhob mın in

Dberungarn die Fahne des Aufftandes, welcher die Comitate der Theifgegend jofort fich

anjchloffen. Doch Frangepan war nicht im Stande Kroatien mit fich zu reißen, und als die

faiferlichen Truppen fich Csafathuen näherten, ftellte fich Zrinyi jelbft, in Begleitung

Frangepänz, freiwillig in Wien (am 18. April 1670). Auf feine Aufforderung legte auch

Raköczy jofort die Waffen nieder, und fo endigte der Aufftand, Faum daß er begonnen Hatte,

Jozufagen ohne Blutvergiegen. Gleichwohl ging ein deutjches Heer nach Oberungarn und

bejete defjen Städte und Burgen, ohne auf Widerftand zu ftoßen. Zuinyi, Nadasdy, der

auf jeinem Bottendorfer Schloffe gleichfalls verhaftet wurde (am 3. September 1670),

jowie Frangepan wırden von nichtungarischen Richtern nach nichtungarifchen Gejegen

zum Tode verutrtheilt. Zrinyi ftarb wirdig feines Namens als Held, Frangepän, der lette

Sproß jeiner Familie, endete unter Schluchzen und Wehklagen in Wiener-Neuftadt,

Nadasdy dagegen empfing den Todesftreich mit religiöfer Ergebung in Wien (am

30. April 1671). Franz Raföczy I. wurde durch feine Mutter, die eifrige Katholifin Sophie

Bäthory, und duch den Einfluß der Jejuiten gerettet. Mehrere Führer und Theilnehmer

der Bewegung, wie Matthias Szuhay aus Abauj, Paul Szepeffy aus Borjod, Gabriel

Kende, Ladislaus Gyulafi aus Szathmar und Baron Stefan PBetrögzy aus dem Trentiner

Comitat, flüchteten fich auf türfifches Gebiet oder nach Siebenbürgen zu Michael Apaffy;

Andere wurden gefangen nach Preßburg gebracht und vor den Gerichtshof geftellt, welcher

unter dem Bräfidium de3 Grafen Johann Nottal aus ungarischen Mitgliedern beftand.

Alle wurden zum Tode und Verluft ihrer Güter verurteilt, aber nır Franz Bönis, der

zwar in dem Aufjtande feine hervorragende Rolle fpielte, jedoch vor dem Gerichtshof fich

ftolz und ftarr benahm, wurde in Vreßburg mit Zrinyi und feinen Genoffen hingerichtet.

Nach Unterdrückung der Bewegung ließ Leopold 1. auf den Nath des Generals

Montecuccoli, des Politikers und Hofmannes Fürften Wenzel Lobfowiß, fowie eines

Ttarven römischen Juriften, des öfterreichifchen Hoffanzlers Paul Hocher, welche fänmtlich

Anhänger der damals in Wejtenropa zur Herrjchaft emporftrebenden abjoluten Monarchie

waren umd in der ariftofratischen ungarischen Berfaffung nur ein Conglomerat von

Mißbräuchen erblicten, feine deutjchen Truppen in Ungarn zuric und fchrieb zu ihrer

Erhaltung mehrfache Steuern aus. An die Spige der öffentlichen Angelegenheiten ftellte er
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einen deutjchen Gouvernenr, an defjen Seite ein aus Ungarn und Deutjchen gebildeter

Nath wirken jollte (am 27. Februar 1673), womit die Wegnahme proteftantiicher Kirchen,

fowie die Einferferung, Verbannung und Galeerenftrafe der proteftantifchen Geiftlichen

Hand in Hand ging. Dagegen griffen die „Bujdosök® (Flüchtlinge), meift Broteftanten,

deren Zahl und Erbitterung ein jolches Verfahren nur vermehrte, zu den Waffen, drangen

unter Führung von Pe-

teöczy, Szuhay,Szepeily,

Stende bis Leutjchau in

der Zips vor, wurden

zwar gejchlagen, verloren

aber den Muth nicht und

wiederholten ihre An-

griffe. Dahrelang (1673

bis 1678) wüthete der

Kampf, meist guerilla-

artig, in der Theih-

gegend, am Fuße der

Karpathen bis hinauf

zum Liptauer Comitat,

zwischen den „Kurußen“

(wie man jeit 1673 Die

„Bujdosök * nannte), und

den deutjch-ungarifchen,

jpottweife „Labanczen“

genannten Scharen Leo-

polds I. mit wechjeinden

Erfolge, großer Exrbitte- ae =

rung und Graujamkeit.

Siebenbürgifche und jpäter auch franzöfijche Hilfe unterftügte den Widerjtand und fachte

das Kriegsfener an, das jchließlich große Dimenfionen annahın, als fich der eimmmdziwanzig-

jährige Graf Emerich Tökölyi aus Käsmark an die Spige dev Kuruben jtellte, der genialite

Führer, der jeit Gabriel Bethlen bis auf unfere Tage an der Spige einer ungarischen

Bewegung jtand (4. Iuli 1678). Sein Vater Stefan, Sprofje einer nicht alten, Doch ungemein

reichen (utherifchen Familie, Nachfomme Georg Thurzö’3, Theilnehmer der Wefjelenyifchen

Verjchwörung, ftarb, während er in der Burg Ara Widerftand leiftete, bevor man ihn

noch gefangen nehmen Fonnte (4. December 1670). Der vierzehnjährige Knabe flüchtete
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fich nach Siebenbürgen, wırrde auf den Gütern feiner Mutter erzogen und trug jebt, von

Thatkraft und Ehrgeiz erfüllt, feine Waffen fofort bis in das Arvaer Comitat.

Die von Tökölyi errungenen Erfolge zeigten deutlich, daß man den von Hocher

und Conforten eingefchlagenen Weg nicht weiter gehen könne, und Leopold 1. ftellte fich

wieder auf den Boden der ungarischen Berfaffung. Er berief „zur Herftellung der Freiheiten

des Landes“ einen Reichstag nach Odenburg (28. April 1681), welcher die Restitutio in

integrum augfprach, das Gubernium aufhob und einen Balatin wählte, Paul, den Sohn

de3 Niklas Eszterhäzy, Schwager des Franz Nädasdy, der gleich jeinem Vater tapfer und

ein großer Gittererwerber, doch viel jchmiegfamer und fein jo ftarrer Ungar war. Die

Majorität des Neichstages, obgleich jchon damals fowoHL in der oberen als der unteren Tafel

katholisch (e8 wurde ja nach einigen Jahren [1687] der Jefuitenorden inarticulirt und die

jtatutarische Beftimmung Kroatiens und Slavoniens, daß auf ihrem Gebiete fein Proteftant

Güter befigen dürfe, durcch ein Neich3gejeß beftätigt), machte doch den Proteftanten einige

HZugeftändniffe. Der Wiener Frieden wurde beftätigt, bezüglich der Kirchen der Status

quo aufrecht erhalten, und man beftimmte in den Comitaten, in welchen fich feine

proteftantifche Kicche mehr befand, wie von Eifenburg hinauf big in die Zips, einige Orte,

two e3 den Neformirten und Evangeliichen in Zufunft gejtattet fein jollte, neue Kirchen

zu errichten.

Aber Tökölyi und feine Getrenen — die „zum Auhme Gottes und zur Befreiung

ihres Vaterlandes unter Waffen ftehenden ungarijchen Herren, Edelleute und Soldaten,

die ihre evangelische Neligion über Alles jebten“ — gaben jich damit nicht zufrieden. Sie

jeßten den Kampf fort. Qudwig XIV. feuerte fie an, die Tiirfen unterftügten fie und

ernannten Töfölyi zum König von Ungarn (17. September 1682). Doch der Großvezier

Kara Muftapha wurde bei Wien gejchlagen (12. September 1683), Leopold verkündete

vollftändige Amneftie (12. Jänner 1684), Töfölyi verlor Schritt für Schritt an Terrain

in Oberungarn. Und als ihn erjt der Pajcha von Großwardein auf Befehl Ibrahim

Sätans, des türfischen Oberbefehlshabers, gefangen nehmen ließ (4. October 1685), weil

die Türfen in ihm das Hinderniß des Friedens jahen und hofften, daß wenn er an

Leopold I. ausgeliefert würde, auch der Krieg zu Ende ginge, legten jeine Scharen,

ergrimmt über diefe Treulofigkeit, die Waffen nieder, jchlofjen fich dem König an und auf

da3 Zureden Betnehäzys, eines berühmten Kurugenführers aus den vergangenen Tagen,

und des alten Flüchtlings Stefan Vetröczy, Oheim Tökölyis, öffnete auch Kafchau, die

Hauptitadt Oberungarns, ihre Thore den Truppen Leopolds (25. Detober 1685).

In Oberungarn blieb nur ein Anhänger Töfölyi treu: fein eigenes Weib, Helene

Bringt, in der Munfäcjer Feftung. Eine Tochter des Banus Beter und der Anna Katharina

Srangepan, der Schweiter des enthaupteten Franz, verlor fie am 8. Juli 1676 ihren erjten
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Gemal Franz Rafoezy I., der fie mit einem Mädchen und einem Knaben, dem nicht ganz

vier Monate alten Franz, zurückieß. Nach jechs Jahren jchon, in ihrem neunumddreißigften

Sahre, wurde fie (am 16. Juni 1682) die Frau des fünfundzwanzigjährigen Emerich

Töfölyi, der jeit geraumer Zeit nach ihr Schmachtete und fie auch bis zu feinem Tode

leidenschaftlich liebte. Vergebens redete ihr PVetnehäzy zu, fich zu ergeben! Sie vertraute

dem Stern ihres Mannes. Schon im Winter wurde Mumnfäcs von den Kaijerlichen

umjchloffen. Im März (1686) begann General Caprara die regelrechte Belagerung;

Helene ließ die rothe Fahne aufpflanzen, ließ die Bejaung jchwören, daß fie die Feitung

bis zum legten Blutstropfen vertheidigen werde, und leitete big zum 28. April einen

jo erfolgreichen Widerjtand, daß Caprara abzog und an die Stelle einer Belagerung eine

zeitweife jehr lockere Cernirung trat. „Wenn ich auch eine Frau bin” — fchrieb fie ihrem

Semal — „hatte ich doch den Muth, in Munkäcs auszuharren; möge man e3 aud)

anderiwärts verfünden!“ Doch brachte dies weder Tökölyi, dem die Pforte, ihren ver-

hängnigvollen Fehltvitt einjehend, wieder die Freiheit jchenkte, noch den Türken, bei denen

der Unglücliche, als er frei wurde, zu bleiben gezwungen war, durchaus feine Hilfe.

Granfiel fofort nach der Niederlage Kara Muftafas bei Wien in die Hände der Chriften

(21. Detober 1683), Neuhäufel wurde mit Sturm erobert (am 19. Auguft 1685).

Am 18. Juni 1686 jtanden die Scharen des Königs Leopold vor Ofen. Es war

ein wahres SKreuzfahrerheer, aus Kaijerlichen, Baiern, Sachjen, Brandenburgern und

fränfifchen und Schwäbischen Kreistruppen bejtehend. Neben dem baierijchen Kurfürjten,

dem jungen Mar Emanuel, neben deutjchen und italienischen Generalen befanden ich

englische, Franzöfiiche, jpanifche, italienische Fürften, Herren, Adelige und 60 catalonijche

Handwerfer, welche heilige Begeifterung aus weiter Ferne hieher geführt hatte, ihr Blut

„Mir die Sache der Chriftenheit” zur verjprißen.

Shr Gottfried von Bouillon war Herzog Karl von Lothringen, der Schwager

Leopolds, der jchon bei Wien die Kaiferlichen befehligt und feitdem faft ununterbrochen

die Türken gejchlagen hatte. Zu dem fremden, 60.000 Köpfe zählenden Heere gejellten fich

vorher und im Laufe der Belagerung etwa 15.000 Ungarn, meift die regelmäßigen

Snfanterie- und Cavallerie-Abtheilungen der vier ungarifchen Generalate, jodanı Adels-

infurrectionen der Comitate und Freiwillige. Viele, jehr viele unter ihnen hatten noch

vor Kurzem al3 Kuruben auf Tod und Leben gegen König Leopold I. gefämpft. Es

erjchien an der Spiße feiner Truppen der junge — achtundzwanzigjährige — Obercapitän

der Kanizjaer Grenze, Graf Adam Batthyanyi, der Ahne des fürftlichen Hweiges der

Batthyanyi, ferner als Kommandant der ungarischen Truppen des Naaber Generalats

der Raaber Generallieutenant, der alte Baron Johann Eszterhäzy (Csesznefer Linie),

Vetter des Balatins Baul, Bruder der beiden bei Bezefeny gefallenen Eszterhizy, Thomas
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und Kafpar, der im Jahre 1663 noch einen dritten Bruder, Georg, Titularbifchof von

Semendria, in dem Kriege gegen die Tiirfen verlor.

Nach einiger Zeit erfchien auch der Palatin im Lager mit feinem wohlbewaffneten

Hausgefinde, e8 kamen ferner Mitglieder der jet noch lebenden Zamilien Feftetics, Bekafiy,

Balafja, Ottlif, Moteficzky, Paldfthy, Semjey, Senmyei, Bagoffy, Nagalyi, Berthöty,

Fiäth, Zichy; dort befanden fich ferner, aber fchon in den Neihen der regulären Fatjerlichen

Armee, vier VPalffy; dort Johann Bottyan, Hufarencapitän aus Gran, der an dev Spike

der E3epelinjel den flüchtenden Harem des DOfener Vafchas gefangen nahm, ferner Graf

Nikolaus Berezenyi, der einundzwanzigjährige fenrige Sohn des Neuhäujeler General-

Vientenants, ein jpäter berühmt gewordener Name der ungarifchen Gejchichte, endlich

David Petnehäzy mit feinen Hufaren und Hajduden, der, jeitdem er Tökölyt verlaffen, in

den Gebieten jenfeit3 der Theiß fich gegen die Türken jo jehr auszeichnete, daß jelbft der

Wiener päpftliche Nuntius ihm, dem ftrengen Neformirten, eine goldene Kette als

Anerkennung feiner Tapferkeit jandte, Die DOfener Feftung, der Schlüffel des titrfijchen

Neiches, wie man in Conftantinopel jagte, wurde von dem Albanejen Abdurrahman

PBafcha vertheidigt, der gegen die Benetianer und Polen bei Candia, jowie in der Ber-

theidigung von Saminiecz fich feine Lorbeeren geholt hatte und die Heldenlaufbahn feines

fiebenzigjährigen Lebens nicht mit Schmach und Schande bejchliegen wollte. Die nördliche

Vorftadt der Feftung, die heutige obere Wafferftadt, von deren gebrechlichen Mauern noc)

jeßt Trümmer auf der Dfener Landftraße fichtbar find, nahmen die chriftlichen Truppen

mit leichterMühe ein (am 24. Juni), doch aufwärts zur Feftung mußte jeder Fuß breit

Boden mit Blut erfauft werden. Max Emanuel griff mit feinen Baiern, den Sachjen und

einigen Faiferlichen und ungarifchen Truppen von der Süpdfeite das fünigliche Schloß,

Herzog Karl den von dem heutigen Wiener Thor bi8 zur nordweftlichen Ecke der Feitungs-

mauer, biß zum jogenannten Graner Nondell fich erjtrecenden, etwas über die heutige

Baftei hinausliegenden, mit einer dreifachen Mauer gejehüsten nördlichen Theil an. Am

13. Juli fand der erfte allgemeine Sturm ftatt. Die Spanifchen, englifchen und franzöfijchen

Freiwilligen ftiirmten begeiftert voran und vergofjen ihr Blut, doch erfolglos. Der Sturm

wurde abgejchlagen. Doch gelang er beffer nach zwei Wochen (am 27. Juli). Num ging

ungarifches Fußvolf (Hajduden) voran, Die Türken liegen eine Mine nach der anderen

aufflattern. Bon den Mauern fielen md flogen Flintenfugeln, ein Steinregen, Hand-

granaten, brennendes Vech, Hundert und aberhundert fich entzündender Bulverjäce auf die

Angreifenden herab. Die Männer der Befabung wırrden von ihren Frauen und Kindern

jowie von den Ofener Juden unterftüßt, von denen manche zu den Waffen griffen, andere

die türkischen Soldaten durch Verfprechungen reicher Belohnung aneiferten. Ein Ylammen-

meer umbhillte die Stürmenden. Auch Herzog Starl jegte den Helm auf und commandirte
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perjönlich, doch jchon hatte es den Anjchein, als ob auch diefer Sturm mißlingen follte,

al3 plöglich in dev Nähe des Wiener Thores ein Aaaber Hajdudenfähndrich fich auf die

Mauer hinaufrang und jeine Fahne aufpflanzte. Die Brandenburger drangen in feinen

‚ußftapfen vor und die Äußere Mauer gerieth in die Gewalt der Chriften. Die zweite

Mauer jedoch, welche hinter einem jechs Klafter tiefen und mehr als zehn Klafter breiten

Graben der Niückjeite der heutigen Ferdinandsfaferne, der Staatsdruckerei und der rück:

wärtigen Häufermauern der Ferdinandsgaffe entlang fich hinzog, fonnte jelbjt durch einen

zweiten Sturm (am 3. Auguft) von den Belagerern nicht genommen werden. Der Groß-

vezier Suleyman eilte mit 60.000 Mann zum Entfag der Feftung herbei (am 8. Auguft).

ES war zu befürchten, daß die Truppen Karls von Lothringen, zwifchen zwei Feier

gerathend, gezwwungen fein fönnten, die Belagerung aufzuheben. Doch Herzog Karl verzagte

nicht. Er wandte fich mit einem großen Theil feiner Truppen nach auswärts, gegen den

Sroßvezier, der nicht im Stande war, den feften Gürtel zu durchbrechen, den das belagernde

Heer vom Fuße des Blocdsberges über die Dfener Berge hinweg bis nach Altofen bildete.

Snzioischen wurde die Belagerung der Feftung ununterbrochenfortgefebt; Flinten, Kanonen,

Minen, Schwerter arbeiteten einen Monat lang unaufhörlich, namentlich auf der Norofeite,

wo die Gegner faum ein paar Slafter weit von einander ftanden. Am 2. September,

gerade 145 Jahre nach dem Siegeseinzug Suleymans in Ofen, fand ein neuer Sturm,

der legte jtatt. Vom Süden griffen die Baiern, vom Norden die Brandenburger und

Kaijerlichen, darımter viele von den Pferden abgejeffene Hufaren und Hajduden, die

zufammengejchoffene zweite Mauer an. Um fünf Uhr Nachmittags begann der Sturm.

David Petnehäzy joll der Erfte gewejen fein, der in die Feftung eindrang. Abdurrahman

fiel nicht weit von der Brejche, auf dem Fleinen Wlabe der heutigen Univerfitätsdrucerei,

und die Sonne war noch nicht untergegangen, al8 die brennende, von Blut rauchende

Burg und Stadt in der Gewalt der Ehriften war.

Nach Dfen gelangte Szegedin (am 20. October 1686), bald darauf Fünfkirchen

(am 22. October 1686) unter die Botmäßigfeit der ungarischen Krone zuriick, und am

12. Auguft 1687 vächte Karl von Lothringen in der Gegend von Mohäcs, 161 Jahre nach

jener Stataftrophe, durch einen blutigen Sieg die ehemalige Niederlage Ludwigs IT. Nach

diefen Schlägen verliegen die Türken Efjegg, deffen Brücken fie 1664 von Neuem aufgebaut

hatten, Bufovar, Neufab, Peterwardein, Karlowis, Pozjega, und beinahe das ganze

HSwijchengebiet der Drau und Save bis Belgrad ——- das heutige Slavonien —wurde frei.

Nach jo vielen Erfolgen bejchloß die Nation auf dem Pregburger Neichstage (vom

18. October 1687 bis 25. Jänner 1688), daß fie fortan als exblichen König ftet3 den

Eritgeborenen jenes Haufes anerkennen werde, „welches Gran, Neuhäufel, Ofen zurück

eroberte und die Türfenmacht in weite Ferne aus dem Herzen des Landes vertrieb“. Die
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Nation verzichtete auf die berühmte Clanfel der goldenen Bulle, welche die Prälaten,

Magnaten, Edellente einzeln und insgefammt berechtigte, jeder ungefeglichen Verfügung

mit Waffengewalt zu widerftehen; doch hielt fie die übrigen Nechte des Landes aufrecht.

Durch diefen Neichstag wurde auch, nachdem jchon König Leopold ihre Auflöfung aus-

 
Gefecht bei Efjegg im Jahre 1687.

geiprochen hatte, jene Commifjion — das Blutgericht — volljtändig bejeitigt, die im

Februar desjelben Jahres (1687) der Faijerliche General Anton Carafa, ein Neapolitaner,

in welchem unter einem glatten arijtofratijchen Äußeren eine harte Seele wohnte, in Eperies

aus Ungarn und Deutfchen zu dem Behufe zufammengejegt hatte, um meift auf leere

Gerüchte hin alle Iene, die im Verdachte ftanden, zu Töföly’s Getreuen zu gehören,

verfolgen, gefangenjeßen, foltern und hinvichten Lafjen zu fünnen.
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A 9. December 1687 fegte der fünfundneunzigjährige Sraner Erzbifchof Georg .

Szöchenyi die heilige Krone auf das Haupt des neunjährigen Sofef, des eritgebornen

Sohnes Leopolds; e3 war der erite große Szechenyi, deffen Stiftungen noch heute jeine

Freigebigfeit und Opferfreudigfeit bezeugen. Am Krönungstage erfcholl die Freudenfunde

von dem Falle Erlaus (7. December 1687). Bald darauf (19. Mai 1688) ergab fich

Stuhlweißenburg, und was noch wichtiger war: Siebenbürgen trennte fich vollftändig von

der Pforte und unterwarf fich dem König von Ungarn (9. Mai 1688). Der Lage, wie

fie von den Szapolyas und Suleyman geichaffen war, wurde auf ewige Zeiten ein Ende

gemacht und „der Schlüffel“, wie mar fagte, der Siebenbürgen dem Kater öffnete, war

Michael Apaffys ausgezeichneter Kanzler, Michael Telefi, der wie ein zweiter Frater

Georg Anfangs, feit den Beiten der MWeffeleuyr’ichen VBerjchwörung, die Unzufriedenheit

Ungarns nährte, Emerich Tökölyis Fraund und Gönner war, jeit 1682 aber als eifriger

Apoftel der Unterwerfung und Ausjöhnung wirkte, von Leopold I. den Grafentitel erhielt

und num erreichte, da Apaffyg Fürftenthron — wenigftens einftweilen — und Die

vollfommene Freiheit des Proteftantismus in Siebenbürgen unangetaftet blieben. Michael

Apaffy iiberlebte diefe Lage der Dinge nicht lange. Nach jeinem Tode (am 15. April 1690)

hörte Siebenbürgen — obgleich der zum Sürften gewählte Michael Apafiy IL, Sohn des

Vorigen, fich bi3 1694, in welchem Jahre er abdanfte, mit einigem Rechte als Fürften

betrachten fonnte — thatfächlich auf, ein jelbftändiges Fürftenthum zu jein. Doch beftätigte

Leopold des Landes Nechte und alte Berfaffung in jener feierlichen Urfunde, welche als

Leopoldinifches Diplom (4. December 1691) die Grundlage der fiebenbürgijchen

Berfaffung bis zur Union mit Ungarn bildete.

Nach dem Tode Apaffy I. ernannten die Türken Tökölyi zum Fiürften von Sieben-

bürgen. Türfen, Tataren und Kuruben brachen in der Richtung des Törzburger Bafjes auf

Wegen ein, „welche weder ein Reiter, noch vielleicht ein Fußgänger je betreten hatte“; fie

überfielen und Shlugen das fiebenbürgifche und deutfche Heer bei Zernyeit (am 21. August

1690). Auch Michael Telefi, jebt PBräfident des fiebenbürgifchen Negierunggrathes, brachte

als Obercapitän „jeinen weißen Bart“ mit unter die fiebenbürgischen Scharen, „um mit

ihnen zu fterben, wenn man jterben müffe.“ As e8 zur Flucht kam, ftrauchelte fein altes,

gutes Nog Kalman umd fiel. Die türfischen Verfolger erreichten ihn, choffen ihm nieder

und tödteten ihn vollends. Den andern Tag fand man feinen Leichnam, mit zehn Wunden

bedeckt, unter den Gefallenen. Tökölyi wurde Herr von fait ganz Siebenbürgen. Faft

mudie Fatholifchen Szekler des Cziker Stuhles weigerten fich, dem „Lutheraner“ fich zu

unterwerfen. Der Landtag von Grofjau (neben Hermannftadt) wählte ihn zum Fürften

von Siebenbürgen (22. September) ımd Lurfas Hermann, der fächjiiche, Kutherifche

Superintendent, proclamirte ihn in der Kirche. Doch dauerte jeine Herrjchaft nicht lange.
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Schon im October wurde er nach der Walachei gedrängt, und der einzige Erfolg feiner

fühnen Unternehmung beftand darin, daß er fir zwei gefangen genommene deutjche

DOberofficiere, General Heißler und Oberft Doria, feine Fran auswechjeln fonnte

(1. Februar 1692). Denn Helene Zrinyt hatte nach dreijährigen Miderftande, nachdem

nicht fie, jondern die Männer, die fie umgaben, wanften und ber Mundvorrath, durch)

böfen Willen und Berrath verjchleudert, zu Ende ging, Munfäcs am 14. Jänner 1688

an Carafa übergeben und war gezwungen, mit ihren Kindern nach Wien zu ziehen. In

Neu-Palänfa jah die heldenmüthige Frau ihren Mann wieder (am 13. Mai 1692), der

fie als jchöner Süngling verlaffen hatte und den fie in dem Langbärtigen Flüchtling faum

wieder erfannte, um mın nach fiebenjähriger Trennung noch ein Decennium heimatlojen

Manderlebens mit ihmzu verbringen.

Gleichzeitig mit der Zernyefter Schlacht war das Waffenglüc den Türfen auch an

anderen Orten günftig. Zwar hatten die Scharen Leopolds am6. September 1688 Belgrad

im Sturme genommen und waren 618 Nifch und in Altferbien bis in die Gegend von

Novibazar und Sfopi vorgedrungen, WO die Serben zu den Waffen griffen und fich an die

Seite der chriftlichen Befreier ftellten. Doch der Sroßvezier Muftapha Köprili — Bruder

Achmeds, der die Schlacht von St. Gotthard verloren — drängte Die Shriften aus Serbien

wieder hinaus und eroberte Belgrad zurück (am 1. October 1690).

. Die aufftändischen Serben, etwa 40.000 Familien, flüchteten unter der Führung

des Ipefer Patriarchen Arjen Sgernovicg nach Ungarn und fanden an der unteren

Donau und Theiß, den Maros entlang, eine neue Heimat, Aner die blutige Schlacht bei

Stanfamen (am 19. Auguft 1691), in welcher der Großvezier, jowie der feßte Zrinyi, der

noch die Waffen führte, Adam, Kiraffier-Oberftlieutenant, Sohn des Dichters Nikolaus,

fielen, machte den türkischen Siegen in Ungarnein Ende. Nach Kanizja (am13. April 1690)

ergaben fich Großwardein (am 5. Juni 1692) und Gyula (am1. December 1694), jo daß

von den Hauptfeftungen nur noch Temesvär dem Halbmonde unterthan war. Nun brad)

noch einmal, und zwar zum legten Male ein türkischer Sultan — Muftapha II. — gegen

Ungarn auf und ütberjchritt mit etwa 100.000 Mann bei Titel die Theiß. Das faijerliche

Heer, in defjen Neihen wir auch das Paul Deäf’iche (jebt achte) Hufarenregiment finden,

wurde vom Prinzen Eugen von Savoyen angeführt, der, obgleich exft vierunddreißig Sahre

alt, zwar jehon Proben feines militäriichen Genies abgelegt hatte, aber doch die lange Keihe

feiner Siege erjt mit diejem Feldzuge eröffnen jollte, Das türfifche Heer zog die Theiß

entlang nach Szegedin. Prinz Eugen folgte demjelben jeitwärtS. Auf einmal erhält er die

Kunde, daß der Sultan bei Zenta über die Theiß zuriidigehe, um in Siebenbürgen oder in

die Gebiete jenjeits der Theiß einzufallen, Eugen erfaßte augenblicklich die günftige Situation

und griff den Feind an. Ein Theil des türfijchen Heeres, die Reiterei, war bereits über den



PR

| kustrilsimgas ReverendilsimeDomuno.Domino ORGIO %
ECZENIL, Primoe iehuArchepileopoColocen? |

9 si Episcopo Tauzınensi. lo orumg eorundemCamıtı
Sarız ÜxsärewReggMilıs ConsilisfıoIntımo,Düo etPatrono Gıstiolimo__,

Dumın CesareietAcademıciSoctetatısIESO;CollegyTemulo Pi
ennz,ddarammazorem,ubı quondainprinzoy illicetnuitc se 100. Ri:

nitianssolenniten [itaı ct WEINWURnKe 
Georg Szechenyi.



212

Fluß gegangen und auf der rechten Seite nur das Fußvolf geblieben, welches fich hinter

vafch aufgeworfenen halbfertigen Schanzen vertheidigte. Eugen führte gegen dieje jeine

Truppen. Seinen linken Flügel ichob ex längs der Theiß in die Lüde zwijchen den

Schanzen und dem Flufje und jchnitt die in den Verichanzungen Befindlichen von der

Brüce ab, welche die beiden Ufer verband. Die dermaßen von vorn und von vicwärts

angegriffenen, feitgehaltenen, umzingelten Türfen wurden nad) verzweifelter Gegenwehr

fast bi8 auf den legten Mann niedergehauen. Die Neiterei vettete fich mit dem Sultan

in wilder Flucht nach Temesvär. In den Schanzen und in den Shuten der Theif lagen

30.000 Türfenleichen (am 11. September 1697). Dies war der größte, der entjcheidendfte

Sieg des an Triumphen jo reichen jechzehnjährigen Tirfenkrieges, ein Sieg, durch

welchen die Befreiung Ungarns befiegelt wide. Seither jebte die Pforte den Krieg nicht

mehr mit Energie fort. Nach nicht ganz anderthalb Jahren ichloß fie auf fünfundzwanzig

Jahre den Frieden von Karlowib (26. Sänner 1699), durch welchen Siebenbürgen und

ganz Ungarn, ausgenommen das fogenannte „Banat“ und Die jyrmifche, von der

Frusfa Gora jüdlich, von dem Flüßchen Boffut öftlich gelegene, gegen Belgrad offene

- Ebene an den ungarischen König zurückhielen. Bezüglich Tökölyis und der ungarischen

Flüchtlinge beftimmte diefer Friede, daß; diefelben fern von den ungarifchen Grenzen im

Sumern der Tütrfei internirt werden jollten. Und fo gefchah e3 auch. In Ismid, dem alten

Nifomedien in Mleinafien, in einer [chönen Maierei am Fuße der Gebirge, die „Blumen-

wiefe” genannt, brachten der von der Gicht geplagte Tökölyi und Helene Brinyi ihre

fetten Tage zu. Helene ging ihrem Marne im Tode voran (am 18. Februar 1703) und

fand die ewige Nuhe in der Sefuitenfapelle zu Galata. Tötölyt folgte ihr zwei Jahre jpäter

(am 13. September 1705). In feinem Teftamente jprach er den Wunfch aus, daß feine

Gebeine nach Ungarn gebracht würden, wo man ihn in der evangelifchen Kirche irgend

einer „föniglichen Freyftadt“ begraben und auf feinem Sarge „zum Andenken ein Epitaph

und eine Fahne anbringen möge". Ms er feine Augen jchloß, Toderte in Ungarn wieder

ftärfer als je die Flamme des Aufftandes auf, an deffen Spige der Sohn der Helene

Bringt, Franz Naföezy II, der Stiefjohn Töfötyis, jtand.

Die Vernichtung der türfifchen Herrfchaft übte auf Ungarn nicht jene Wirkung aus,

welche vielleicht in dev Mitte-des XVI. Jahrhunderts eingetreten wäre, oder welche fie auf

ung ausübt, die wir — jeßt nach zweihundert Zahren — den Verlauf der türkischen

Herrjchaft vollftändig ütberbliden und ihre fluchwirdigen verheerenden Folgen ermefjen

Ünnen. Was die hriftlichen Waffen damals zuriceroberten, war faum noch Ungarn zu

1ennen, 83 war meift verwüftetes, fremdgewordenes, theilweije kaum von Ungarn bewohntes

!and, obzwar in Bihar und jenfeits der Donau, in Weißenburg, Tolna, Baranya, in

jen Fußftapfen der hriftlichen Heere noch vor dem Karlowiger Frieden das Comitatswejen
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zu neuem Leben erwacht war. Anderjeit3 erforderte der Krieg unausgejete Opfer. Man

mußte fortwährend Geld und Naturalien beiftenern, ohne die Bewilligung des Reichs-

tages; unausgefet famen und gingen und brandfchagten die vielen fremden Soldaten,

welche durch den Sieg nicht bejcheidener wurden und gegen deren Gewaltthätigfeiten und

Ausjchweifungen weder Edelmann noch) Bauer irgendwo ihr Recht finden konnten. Dazu

gejellte fich die Furcht, daß das, was Bisher nur eine proviforifche, vorübergehende Lajt war,

mit der Zeit fich in eine ftabile umwandeln fönnte, denn der Geift der Lobfowige und der

Hocher war noch nicht ausgeftorben, wurde vielmehr noch ftärfer und hatte einen mächtigen

Bertreter in dem Graner Erzbiichof Leopold Kollonics (1695 bis 1707) gefunden, der,

feiner Abftammung nach ein Slave, jeiner Nationalität nach ein Deutjcher, den Gejegen

nach als Indigene ein Ungar, jenen Eifer und jene Hingebung, welche er als Singing in

der militärifchen und bald darauf in der geitlichen Laufbahn bethätigt hatte, in Die

Bolitit und die Finanzverwaltung — er war Kammerpräfident — übertrug, und feine

ftrengen abfolutiftifchen Grundjäge auch auf Ungarn angewendet wifjen wollte. Während

e8 unter den Ungarn noch Viele gab, die jchon in der Annahme der Habsburgijchen

Erbfolge eine „Leibeigenfchaft“ erblicten und die polnifche Adelsrepublif für das Zdeal

eines Staates hielten, plante Kollonics mit den Anfprüchen und dem Abjolutismus eines

modernen Staates Criminal- und Eivilgefegbücher, volfswirthichaftliche Verfügungen, ein

neues Steuerfgftem und eine gewiffe Rechtögleichheit in Bezug auf die Vertheilung der

Laften einzuführen — und dies Alles mit Hilfe der Deutjchen, ohne Reichstag, autofratijch,

mit Hintanfegung der ungarijchen Verfaffung, welche zwar eine ariftofratifche Freiheit,

aber doch eine Freiheit gewährte. Als er mit diefem Plane vor einige ungarifche Herren

als Vertrauensmänner trat (1696), wagte mır Einer offen zu widerjprechen, der ehemalige

Pauliner, nunmehr Kolocsaer Erzbijchof Baul Szechenyi, Georg Szehenyis Neffe, dem

e3 auch gelang, Leopold begreiflich zu machen, daß all dies ohne Zuftimmung des Reichs-

tages und der Nation ins Leben treten zu Laflen, weder rathfam noch möglich wäre.

Trogdem war die Strömung unter den Wiener Miniftern vorhanden, blieb bejtehen und

machte ihre Wirkung auf dag Land in vielfacher eije fühlbar.

Das gleichfam natürliche Haupt der Unzufriedenen war Franz Näaföczy I, in

. welchem al3 dem legten Mannesiprofjen alle Traditionen der Nakdczy, Zrinyi, Bathory

und Frangepän fich vereinigten. Näfdezy, einer der reinften Charaktere der ungarischen

Seichichte, der feinerlei Egoismus Fannte, höchjteng den Banden feiner Familientraditionen

und feiner Stellung fich nicht entiwinden Fonnte, fam nach der Capitulation von Munfäcs

als zwölfjähriger Knabe nach Wien und von dort nach Böhmen. Er wirde fern vom

Baterlande erzogen, heiratete eine deutjche Prinzejlin, und verlor doch nie die patriotijche

Begeifterung, obgleich ex fie zu verbergen wußte. Al er im Jahre 1694 auf feine Güter
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ins Särojer Komitat zurückkehrte, überredete ihn Nikolaus Bercsenyi, der 1686 vor Ofen
fümpfte, daß er für fein Land etwas thun mirffe.

Die Agenten Ludwigs XIV. zogen damals, am VBorabende der Ipanifchen Erbfolge-

Verwidlungen, überall umher, um gegen das Haus Habsburg Verbiimdete auch in Ungarn

zu juchen, welches der König von Frankreich jeit dem Eifenburger Frieden mit viel Erfolg

bethörte. Rakdezy begann einen Briefwechfel mit dem König, doch wurde er verrathen,

verhaftet (am 18. April 1701) und nad) Wiener-Neuftadt in dasfelbe Gefängniß gebracht,

in welchem Peter Zrinyi gefangen faß; er entfloh (am 7. November 1701) und rettete

fich nach Polen, wo er auch fehon Bercsenyi vorfand. Als im Frühjahre 1703 das von

Steuern gedrückte Volk an der oberen Theiß, in Szathmär, Szabolcs und Bereg erbittert

zu den Waffen griff, Fehrte Naäkvezy mit einem Fleinen Häuflein ins Land zuritd und

pflanzte feine Fahne auf. &3 währte nicht lange und e3 fchloffen fich ihm in den Theiß-

gebieten an: Stefan Sennyei, der fpäter fein Kanzler wırde, Alexander Kärolyi, Ober-

gejpanvon Szathmär, anfangs fein Gegner, der den erften Kurugenhaufen augeinandertrieb,

und dejjen Schwager Georg Andrafiy, Ahne des Monofer Zweiges diefer Familie. Später

gingen auch Faijerliche Offieiere zu ihm über, die früher gegen ihn gekämpft hatten, wie

Generalmajor Graf Simon Forgäd, erfter Inhaber des heutigen 3. Hufarenvegimentes,

Dberft Graf Anton Eszterhäzy, Neffe des Palatins, und Johann Bottyan, der „blinde

Bottyan”, Hufarenoberft, der noch am 15. November 1703 bei Altfohl mit dem Kurugen

Ladislaus Desfay angefichts der Truppen einen wahrhaft homerifchen Ziweifampf beftand,

in welchem Deskay Bottyan in die Seite, Bottyan den Kırußen in die Bruft fchaß, Beide

wer verwimdet von ihren Pferden janken und der Zufammenftoß ihrer Scharen

mit dem Siege der Kurugen endete. Nach kaum einem Jahre Hufdigte der größte Theil

de3 Landes Näfdezy. Seine Scharen verheerten Öfterreich und Mähren. Alexander Karofyi

vitt bis zum Wiener „Stubenthor” und feine Kurugen verwüfteten im Faiferlichen Luft-

Ichloffe im „Neugebäude” den Thiergarten Zeopolds, fchoffen feine Sagdfeoparden nieder

und hingen ihre Felle ala Kaczagäny (umgehängter Dolman) iiber die Schultern (am

9. Sunt 1704). Aber die in den jüdlichen Theilen des Landes wohnenden Serben begannen

einen graunfamen Krieg mit den Kurugen und führten ihn fort, oft zu ihrem Verderben.

Auch die Kroaten blieben dem König treu, obgleich fie von Näksczy mit Berufung auf

jeine Mutter, „nach der er auch Kroat fei”, für „Die gemeinfame Freiheit” zu den Waffen

gerufen wurden, einige Feftungen und Städte, wie Preßburg, Ödenburg, Ofen und

Hermannftadt blieben bis ans Ende im Befite des Kater und Könige.

Die Kuruben, die anfangs bei Veit auf dem Näfos zufammentreten wollten,

organifirten fich auf dem Convent zu Szecsen (am 16. September 1705). In diejer

Berjammlung fchloffen mehrere Prälaten — unter ihnen nur ein Diöcefanbifchof, der
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Erlaner Stefan Telekeffy, — mehrere Magnaten, die Comitate diegfeit! der Donau und an

"der Theiß, endlich mehrere königliche Freiftädte nach polnijcher Weile eine „ Sonföderation“,

beftellten einen regelmäßigen Negierungsrath und wählten Räksezy zum „Zirten und

Lenker der behufs der Freiheit confüderirten ungarischen Stände". Näköczy trachtete

zunächft, und nicht ohne Erfolg, ganz im Geifte des Dichters Nikolaus Zrinyi, die hadernden

Religionsparteien, die auch innerhalb der Kurugenpartei einander feindjelig gegenitber-

ftehenden Katholiken und Proteftanten unter fich auszujöhnen. Sodann bemühte er fich

mit Hilfe franzöfijcher Officiere eine reguläre nationale Armee zu errichten, und auch dies

mit ziemlichem Erfolge, dennjeine Armee, zeitweilig Alles in Allem beinahe 100.000 Man,

fonnte zwar in großen Feldjchlachten gegen die Faiferlichen Truppen in der Negel fich nicht

behaupten, doch hielt fie itberall, wo perjünliche Tapferkeit den Ausjchlag gab, die Ehre

der ungarischen Waffen aufrecht, und als der Krieg jehon ausgetobt hatte, verfiindeten im

Munkacger „Thronjaal“ 163 erbeutete Fahnen ihre Siege.

Leopold T., der am 5. Mai 1705 ftarb, und noch mehr jein ihm nachfolgender Sohn,

der fiebenundzwangzigjährige Sofef wünjchten aufrichtig den Frieden. Eine Zeit lang war

der Erzbischof Paul Szehenyi, der zweite große Szechenyi, gemeinfchaftlich mit den

Gefandten Englands und Hollands, diefer zwei mit dem Saijer gegen Ludwig XIV.

verbündeten proteftantischen Mächte, eifrigft bemüht, das Friedenswerf nach Kräften zu

fördern, während die franzöfiiche Diplomatie Alles aufbot, um dasjelbe zu hintertreiben,

und dies Ziel, man kann wohl jagen, auch erreichte. Der Friede wurde hauptfächlich

‚dadurch vereitelt, daß die Kurugen auf der Aufpebung der 1687er Gejebe und auf der

Sonderftellung Siebenbürgens, zu defien Fürften fie Franz Natöczy II. gewählt hatten,

beftanden ımd die Garantie der beiden vermittelnden Mächte jowie anderer auswärtiger

Staaten, Schwedens, Polens, Brandenburgs und Venedigs, für die Einhaltung des

abzujchließenden Friedens verlangten.

Der Kampf wurde fortgejet und die „eonföderirten“ Stände erklärten — auf die

Erklärung Ludwigs XIV. hin, daß er mit ihnen fein offenes Bindniß eingehen fünne, ehe

fie fi) vom Haufe Öfterreich nicht volljtändig [osgejagt hätten — amt 14. Juni 1707 auf

dem Körömer Felde nächft Onsd: „daß jie Sofef fortan nicht mehr als König anerfenmen

und daß der königliche Thron jo lange unbejegt bleiben jolle, bis der nächfte Reichstag den

König wählen wide.“ Und dies gejchab, nachdem am 6. Juni Melchior Nakovszky, der

fatholische Abgeordnete des gegen Räksezy agitivenden Thurdezer Comitats, in öffentlicher

Sibung niedergefäbelt, und der andere, Kutherifche Abgefandte des nämlichen Comitats

Ehrijtoph Dfoliesänyi, verwundet und hingerichtet (am 9. Juni), die Fahne des Thurdczer

Gomitat3 zerriffen, das Siegel desselben zerbrochen und das Comitat unter die angrenzenden

vier Gomitate verteilt worden war. — Gegen Dieje Unabhängigfeitserklärung protejtirte
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der Balatin Baul Eszterhäzy und führte in feiner Erflärung die Namen jener Prälaten,

Magnaten und königlichen Freiftädte — darunter Dfen, Beit, Szegedin — an, welche noch

Anhänger des Königs blieben (am 26. Auguft 1707).

Wieder mufte das Schwert entjcheiden. Das Kriegsglüd war Sofef I. fowohl

gegen die Franzojen wie gegen die Kurußen hold, dennoch winfchte ev den Frieden

 

Namensunterichrift Alegander Karolyis.

in Ungarn, Er berief einen Neichstag nad) Preßburg (29. Februar 1708), der jedoch

wiederholt unterbrochen wurde, im Zahre 1709 durch die Veit, welche im Lande in

fürchterficher Weile Haufte und die Scharen NRafdezys beinahe gänzlich zur Auflöfung

VRLHF, IABase .

Namensunterjchrift Johann Palffys-

brachte. Ameiften trug jedoch zur Herbeiführung des Friedens die Ernennung des Banus

Grafen Johann Palfy (am 24. September 1710), Urenfels des Naaber Helden, zum

Oberbefehlshaber der Faiferlichen Truppen an Stelle de3 ftrengen und harten Siegbert

Heifter bei. Palffy Hatte den Auftrag, Frieden zu ftiften, und ihm zur Seite ftand der

Generalmajor Baron Ladislaus Ehergenyi, der, jtetein Setreuer des Katjerhanfes, num als

wahrer, aufrichtiger Ungar die friedliche Miffion Balffys unterftüßte und fürderte. Zu

diefer Zeit waren die Kurugen bereits in die oberen Theißgebiete zurickgedrängt worden,

wo der Aufftand vor acht Jahren ausgebrochen war; außerdem befand fich Kajchau,

welches durch den Baron Daniel Eszterhäzy (von der Gsesznefer Linie) vertheidigt wurde,

in ihrer Gewalt. Bon ihren nambafteren Führern ftand mu noch Aerander Karolyi an
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der Spige der Truppen; die andern waren theils geftorben, wie der „blinde“ Bottyan,

theil8 hatten fie fich abgenüst. In Kärolyis Hand legte Franz Näfdezy zögernd und

bangend die Vollendung des Friedenzwerfes nieder, und Kärolyi begann die Friedens-

verhandlungen, jegte diefelben im Einverftändniffe mit den Truppenfelbft dann fort, als

Räkdezy, der nach Polen gegangen war (am 11. Februar 1711), um den ruffischen Ezar

Peter den Großen fir die ungarische Sache zu gewinnen, diejelben verbot (am 26. März

1711), und fchloß am 29. April zu Szathmär den Frieden ab, welchen jodann jowohl

Balffy als auch Kärolyi, fowie die ungarischen und fiebenbürgischen Führer und Vertreter

der Kurugenscharen (unter ihnen von Ungarn: ein PBerenyi, Revay, Bay, Belezuay, Ocskay,

DOttlit, Semfey, Ilosvay, Domahidy, Haldsz, Csajägdy, von den Siebenbürgern aber ein

Barcsay, Telefi, Iosifa, Bas, NHedey, Haller, Gyulat, Kin) unterschrieben und die

Truppen mit ihrem Schwur befiegelten.

Der Friede warf einen verfühnenden Schleier über alles Vergangene. Er brad)

mit allen Hocher- und Kollonies’fchen Tendenzen und gab der Nation im Namen des

Königs die Zufage, daß alle Nechte und Gejege Ungarns und Siebenbürgens jowie

die freie Neligtongübung aufrecht erhalten würden. Sofef I. follte indeß die Früchte feiner

Bemühungen nicht mehr jehen. Er ftarb, bevor der Friede gejchloffen wurde, in Wien

am 17. April 1711, nachdem er acht Jahre lang wohlhwollend und mit vielfältigen

Erfolgen regiert hatte.

Karl I.

An 1. Mai 1711 ertönte die Mufif auf dem Groß-Majthenyer Gefilde, die Fahnen

Hatterten und die Truppen gaben dreimal Feuer. Alerander Kärolyi jchwur vor Johanıı

Ralffy und 12.000 Kurngen Trene dem König Sofef I. und der Szathmärer Friedens-

ichluß wurde verfündet, welcher einem, man ann wohl jagen, vierzigjährigen Bürgerfriege

ein Ende machte. Franz Näkdezy jedoch und Beresenyt wiefen die Friedenshand zurüc.

. ‚Sie hofjten mit Hilfe der fremden Mächte günftigere Bedingungen zu erzielen. Doch

 Naköczy täufchte fich und büßte jeinen Srrthum mit einer bierundzwanzigjährigen unftäten,

heimatlofen Wanderung. Sein einziger Troft blieb die Religion, welche ihn getreu biS zum

Grabe begleitete. Ex ftarb in Nodofto an der Hüfte des ichwarzen Meeres in der Türkei

(am 8. April 1735), zehn Sahre nach dem Tode Bercsenyis, jeines treuen Gefährten auch)

in der Verbannung. Sein Leichnam wurde neben der Ajche feiner Mutter, Helene Zrinyi,

in der Galataer Sefuitenfirche beftattet.

Der Friedensschluß erregte auch das Mifvergnügen vieler ungarischer Magnaten,

die, während der beigelegten Wirren auf der Seite des Königs ftehend, viel Ungemach

erlitten hatten und mn nach Nache ftrebten. Doch Karl II, Nachfolger und jüngerer


